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Die Tiergesundheit hat bei jeder Form
der Tierhaltung eine große Bedeutung.
Ein gesunder Schafbestand ist im Stan-
de, konstantere bzw. höhere Leistungen
zu erbringen und er bringt somit wirt-
schaftliche Vorteile mit sich. Auch den
Anforderungen von immer stärker wer-
dendem Konsumentenschutz und Tier-
schutz können nur gesunde Tiere ent-
sprechen und letztlich wird auch das
Kaufverhalten des Konsumenten ganz
entscheidend von seinen Assoziationen
mit der Herstellungsweise des landwirt-
schaftlichen Produktes („gesunde Scha-
fe auf grüner Weide“) beeinflusst. Ein
weiterer Grund für die Bedeutung der
Tiergesundheit liegt bestimmt auch im
Idealismus des Schafhalters, dessen
Freude an der Schafhaltung durch stän-
dige tiergesundheitliche Probleme si-
cherlich getrübt wäre.

„Vorbeugen ist besser als heilen“, dieser
Vorsatz wurde bereits von den alten Rö-
mern geprägt und hat, wenn wir auch
heute immer noch mit den selben Tier-
krankheiten zu kämpfen haben, gewiss
seine Gültigkeit.

Als krankheitsvorbeugende Maßnahmen
sind alle managementbedingten Tätig-
keiten anzusehen, welche die drei Fak-
toren Tier - Umwelt - Krankheitserreger
nach dem heutigen Wissensstand opti-
mieren bzw. berücksichtigen (siehe Ab-
bildung 1). Wenn auch nicht allen Er-
krankungen mit absoluter Sicherheit vor-
gebeugt werden kann, die Häufigkeit von
Erkrankungen, die Anzahl an erkrankten
Tieren sowie Schweregrad und Ausfälle
können durch entsprechende vorsorgen-
de Maßnahmen entscheidend gesenkt
werden.

Aus mehreren Gründen nehmen spezi-
ell die Schafe im Hinblick auf Erkran-
kungen eine gewisse Sonderstellung un-
ter unseren landwirtschaftlichen Nutztie-
ren ein:

Schafe sind als Wiederkäuer in ihrem
Ernährungsverhalten sehr hoch spezia-

lisiert und reagieren deshalb auf Füt-
terungsfehler rasch mit gesundheitli-
chen Störungen (z.B. akute und chro-
nische Pansenübersäuerung).
Schafe sind Herdentiere und werden
als solche zumeist auch in größerer
Anzahl gehalten - mit Zunahme an ge-
haltenen Tieren pro Flächeneinheit
steigt aber auch der Infektionsdruck
(v.a. Parasiten, Viren, Bakterien), Er-
krankungen können sich ab einem be-
stimmten Schwellenbereich beinah ex-
plosionsartig in einer Herde ausbrei-
ten (z.B. Aborte).
In einer Herde finden sich üblicherwei-
se alle Altersklassen und so können
chronisch infizierte Alttiere, die selbst
nicht mehr sichtlich erkranken, immer
wieder die besonders krankheitsemp-
fänglichen Lämmer und Jungschafe
infizieren (z.B. Lippengrind, Pseudo-
tuberkulose), Erkrankungen bleiben so
jahrelang in einer Herde latent.
Unter Herdentieren, speziell bei Wei-
de- oder Almhaltung, in unübersicht-

lichem Terrain oder auch bei beson-
ders scheuen Tieren, fallen dem Be-
obachter erkrankte Einzeltiere oftmals
erst dann auf, wenn sie sich von der
Herde absondern oder nicht mehr mit
dieser mithalten können (z.B. Moder-
hinke).
Durch das lange und dichte Wollkleid
sind Abmagerung, Hautverletzungen,
Hautparasiten, Euterentzündungen
und dergleichen erst nach Fixation des
betreffenden Tieres und anschließen-
de konkrete Untersuchung erkennbar,
regelmäßige Kontrollen beschränken
sich (aus verschiedenen Gründen) je-
doch oft nur auf Sichtkontrollen.
Die Fähigkeit von Schafen, auch un-
ter extensiven Haltungsbedingungen
ihr Auslangen zu finden, könnte mög-
licherweise zur Vernachlässigung der
regelmäßig nötigen Tierbetreuung ver-
leiten.
Vergleichsweise geringere wirtschaft-
liche Erträge aus der Schafhaltung las-
sen einen hohen finanziellen Aufwand

Abbildung 1: Zusammenhänge zwischen den Faktoren Tier - Umwelt -
Krankheitserreger bei der Entstehung von Erkrankungen (DEUTZ 2003)
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an vorbeugenden oder auch therapeu-
tischen Maßnahmen (regelmäßige Ent-
wurmung, Impfungen, rasches Bezie-
hen tierärztlicher Hilfe, Kosten für
Medikamenteneinsatz) als unwirt-
schaftlich erscheinen bzw. sind tat-
sächlich unwirtschaftlich.

Der geringe Wert von Einzeltieren lässt
die Behandlungswürdigkeit von Ein-
zeltiererkrankungen sinken und es
wird der Schlachtung/Tötung oder
etwa den Selbstheilungskräften des
Tieres der Vorzug gegeben.

Das Tier als selbständiger
Faktor in der Entstehung
von Krankheiten
Das Einzeltier stellt mit seiner individu-
ellen genetischen Ausstattung einen be-
deutenden, vielfach jedoch noch uner-
forschten Faktor bei der Bewertung von
Erkrankungsrisiken dar. Als Beispiele
seien hier bestimmte Scrapie-resistente
Schafrassen und -linien genannt oder
etwa die Versuche neuseeländischer Wis-
senschafter und Züchter, Schafe zu züch-
ten, die gegen Magen-Darm-Parasiten
resistent sind. In diesem Bereich wird
sich die Tierzüchtung auch mit ihren
modernen Methoden verstärkt einbrin-
gen müssen, da durch diese Form der
Krankheitsvorsorge global gesehen enor-
me Mengen an Medikamenten einge-
spart werden könnten.

Die Tierdichte, d.h. die Anzahl der pro
Flächeneinheit gehaltenen Tiere, hat ei-
nen entscheidenden Einfluss auf das
Auftreten von Erkrankungen. Als einfa-
ches Beispiel dient hier das nationale
Entwurmungsprogramm Neuseelands.
Aufgrund der durchschnittlichen Her-
dengröße von ca. 2.000 Schafen/Herde
(„flock“) ist es nötig, alle Schafe im Ab-
stand von 4 - 6 Wochen einer Entwur-
mung zu unterziehen. Ohne diesen enor-
men Medikamentenaufwand wäre eine
Schafhaltung in dieser Größenordnung
nicht möglich, sondern würde in einem
tiergesundheitlichen Desaster enden.

Verschiedene Stressoren wie Einfangen,
Transporte, lange Märsche, Wasser- und
Futtermangel, beengte Platzverhältnisse
usw. sollen nach Möglichkeit vermieden
oder eben so behutsam und ruhig als
möglich vonstatten gehen. Insbesonde-
re hochtragende Schafe sind gegenüber

diesen Stressoren empfindlich und kön-
nen plötzlich an Trächtigkeitstoxikose
erkranken.
Neugeborene Lämmer werden ohne
wirksames Immunsystem geboren. Sie
erhalten die Schutzstoffe allein durch
frühzeitige und regelmäßige Aufnahme
von Kolostrum. Das körpereigene Im-
munsystem ist erst nach 4 - 6 Lebens-
wochen aktiv und wird von einer Viel-
zahl von Faktoren beeinflusst (Versor-
gung an Nährstoffen, Vitaminen und
Spurenelementen, immunitätsstörende
Virusinfektionen, nur Auseinanderset-
zung mit stallspezifischem Erregerspek-
trum). Mit zunehmendem Alter des Tie-
res muss sich das Immunsystem mit ei-
ner Vielzahl von Erregern auseinander-
setzen. Nicht alle Krankheitserreger kön-
nen von den Abwehrzellen des Körpers
vollständig abgetötet werden. Diese Er-
reger schlummern dann im Körper und
werden in unregelmäßigen Mengen wie-
der ausgeschieden, ohne dass das betref-
fende Tier für uns sichtlich erkrankt sein
muss (latente, subklinische Infektion).
So kommt es zu einer Durchseuchung
des Bestandes und in Abhängigkeit von
den krankmachenden Eigenschaften des
Erregers zu mehr oder weniger starken
Krankheitserscheinungen bzw. Ausfäl-
len. Vermehrt infektionsgefährdet sind
wieder die Lämmer (z.B. durch Erreger
von Durchfall- und Lungenerkrankun-
gen).

Umweltbedingungen und
Krankheitserreger: Aus-
wirkungen auf die Ent-
stehung von Erkrankungen
Die Faktoren Haltung, Stallung, Fütte-
rung, Klima, Hygiene und Management
haben einen entscheidenden Einfluss auf
die Tiergesundheit. Bestimmte Umwelt-
bedingungen stellen vielfach die Grund-
bedingung für das Auftreten konkreter
Krankheiten dar.

Bei Betrachtung der Vielzahl von mög-
lichen Krankheitserregern müssen deren
individuelle Eigenschaften (Übertra-
gungsmechanismen, krankmachende
Eigenschaften, Überlebensfähigkeit in
der Umwelt, Infektionsmöglichkeiten,...)
berücksichtigt werden, damit ein ent-
sprechendes vorbeugendes Konzept
auch wirksam sein kann. Da die Leber-

egelerkrankung bei Schafen speziell im
Ennstal und dessen Seitentälern weit
verbreitet ist, soll sie hier als Beispiel für
das Zusammenwirken von Umweltbe-
dingungen und den spezifischen Eigen-
schaften des Erregers angeführt werden.
Die Leberegelerkrankung von Schafen,
hervorgerufen durch die beiden Gattun-
gen Kleiner und Großer Leberegel, ist
eine zumeist chronisch verlaufende Er-
krankung. Während  die Jungegel die Le-
berzellen zerstören, leben die erwachse-
nen Egel in den Gallengängen der Le-
ber. Die beim Wirtstier ausgelösten Ab-
wehrreaktionen führen zur Verkalkung
von Gallengängen und zu Leberfunkti-
onsstörungen. Die typischen Krankheits-
symptome, welche vor allem bei Befall
mit dem Großen Leberegel auftreten,
sind verminderte Fresslust, Abmagerung,
Fieberanfälle, Durchfall, Blutarmut und
Gelbsucht. Bei Milchschafen kommt es
weiters zu einem Milchleistungsabfall.
Die Krankheitserscheinungen sind zu-
meist während der Stallhaltungsperiode
stärker ausgeprägt als in der warmen Jah-
reszeit. Bei dieser als Fasziolose bezeich-
neten Erkrankung können auch Todes-
fälle auftreten. Die Unterscheidung Gro-
ßer-Kleiner Leberegel kann anhand ei-
ner parasitologischen Kotuntersuchung
sowie an befallenen Lebern von ge-
schlachteten/verendeten Tieren vorge-
nommen werden.
Eine Impfung gegen Leberegel ist nicht
möglich, jedoch gibt es Entwurmungs-
mittel, welche sowohl gegen Magen-
Darmwürmer und Lungenwürmer als
auch gegen die erwachsenen Stadien von
Leberegeln wirksam sind. Die Jugend-
stadien der Leberegel sind einer Behand-
lung nur sehr schwer zugänglich.
Durch die medikamentelle Entwurmung
vor dem Weideauftrieb sollen die in den
Schafen überwinternden Parasiten abge-
tötet werden. Damit wird die Gefahr der
Verseuchung der Weiden vermindert. Da
jedoch der Schutz dieser Präparate vor
neuerlicher Ansteckung mit Parasiten
nur wenige Wochen anhält, sind unbe-
dingt auch Maßnahmen zu ergreifen,
welche den Entwicklungszyklus der Zwi-
schenwirte der Leberegel (bestimmte
Schnecken) ausschalten bzw. den Zu-
gang der Weidetiere zu Feuchtgebiets-
Arealen, in denen sich diese Schnecken
befinden, verhindern. Die Senkung des
Grundwasserspiegels durch Melioratio-
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nen und damit Trockenlegung von
Feuchtstellen auf Almen wird nur in Ein-
zelfällen durchführbar und sinnvoll (bzw.
erlaubt) sein. Weidetiere in bekannt le-
beregelverseuchten Gebieten sollten da-
her von Fluß- Bach- See- und Teichufern
sowie von Feuchtstellen und Mooren
strikt ferngehalten werden. Die Wasser-
versorgung der Weidetiere soll aus einem
sauberen Trog oder, falls möglich, aus
Selbsttränkeanlagen mit Wasser von
Trinkwasserqualität erfolgen. An der
Wasserstelle darf nicht erneut eine dau-
ernde Feuchtstelle entstehen. Eine wei-
tere medikamentelle Entwurmung soll
im Herbst vor der Aufstallung durchge-
führt werden.

Damit eine effektive medikamentelle
Parasitenbekämpfung gewährleistet ist,
sollte der Betriebsleiter unbedingt den
Tierarzt zuziehen. Da nicht jedes
„Wurmmittel“ gegen alle Spezies von
Parasiten wirksam ist, muss der Einsatz
von Antiparasitika möglichst gezielt und
unter tierärztlicher Anleitung durchge-
führt werden. Bei Schlachtbefund Leber-
egelbefall steht die Diagnose fest, es ist
jedoch zusätzlich auch mit dem Vorhan-
densein weiterer Parasiten, insbesonde-
re von Magen- Darmparasiten und Lun-
genwürmern, zu rechnen. Die Vorausset-
zung für eine gezielte Bekämpfung sind
eine Untersuchung eventuell erkrankter
Tiere sowie die parasitologische Kotun-

tersuchung von einem repräsentativen
Anteil der Tiere im Bestand. Dadurch
erlangt der Tierarzt  Kenntnis über die
vorrangig am Betrieb vertretenen Para-
siten und dementsprechend kann ein in-
dividuelles Bekämpfungsprogramm
durchgeführt werden. Durch nicht fach-
gerechte Anwendung von Entwurmungs-
mitteln (falsche Dosierung, ungünstiger
Anwendungszeitpunkt, speziesbezogene
Wirksamkeit von Präparaten nicht be-
rücksichtigt) wird die Ausbildung be-
handlungsresistenter Parasiten gefördert.
Der Erfolg der medikamentellen Parasi-
tenbekämpfung kann durch eine neuer-
liche parasitologische Kotuntersuchung
überprüft werden.
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